
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 206 (1933)

Artikel: Die Versuchung

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-655900

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-655900
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sie 33erfucf)Mtg.
Ser ©roßbauer hatte 303 et Soßne, 3töiIIinge.

©r mußte rturt nidjt, toem er rtad) fernem Dobe
ben §of überlaffen follte. Denn ungeteilt mußte
er bie ©rbe bem ©rben übergeben, unb einer
nur burfte Sauer fein, Röntg unb §err. Das
»erlangte ein altes ungefdjriebenes ©efeß. Das
§ofrecßt ift mid)tiger als ber Slenföß. Der Slenfdj
geht; aber ber §of bleibt unb mäcßft in bie 3at)r=
ßunberte I)inein.

Unb barum mar ber Sauer in Söten; benn
beibe Söljne ftanben im gleichen Sedjt unb fei»

nem Sergen gleich naße, roaren auch beibe aus
gleichem S0I3 gefcßnißt unb jodeten in Sauern»
fron oon 3ugenb an.

Da tarn ißm ein ©ebante. ©r rief feine
beiben Soi)rte unb fpradj 3U ißnen: „3d) tomme
in bie 3af)ie, ba idj ben §of laffen muß. Seibe
I)abt 3i)r ein gleidjes Snred)t auf il)n. 3<ß balte
es besbalb für red)t unb billig, baß 3ßt aucb beibe
©rbe feib. 3<b merbe alfo ben §of teilen unb
jebern fein Snredjt 3umeffen. SRorgen um biefe
Stunbe fagt mir ©ure Steinung ba3u."

Diefe ÎBorte toaren für bie beiben Söbne
munberlidj genug. Satte bod) feit Sienfdjen»
gebenten im Dorfe lein Sauer feine ©rbe ge»
teilt. SIfo gingen fie jctgt in ÏBirren unb fudjten
eine Sntmort 3U ber grage bes SIten. Der eine
oon ißnen, ber roobl 3U red)nen oerftanb, baß
bie Sälfte mebr ift als gar nichts, fanb oor
Sd)Iafens3eit eine fiöfung, bie ibm eine rubige
Sadjt gab; ber anbere aber, fdjmerblütiger unb
erbbafter, ging mit guälenben ©ebanten in feine
Cammer, ©r batte aber ben Dag über hinter
bem Pfluge geftanben, mar recßtfcßaffen mübe
unb glitt balb hinüber in Schlaf unb Draum...
Da hörte er harte Schritte in feiner Rammer,
unb als er bie fingen auftat, ftanben Steinner
oor feinem Sager, Sauern im blauen Rittet,
unb roiefen alle biefelben fd)malen tantigen ©e=

fiebter mie fein Sater. Unb einer trat oor unb
fprad) : „£Bir finb Deine Säter unb Säter»Säter.
Deine Söte haben uns an Dein fiager gerufen,
bafe mir Dir Sntmort geben auf Deine bange
ffrage. Siebe: ©in Safe erhielt Dein Urahn
unb eine leere Soffteile, ba er als Seiter rtad)
bem großen Rriege ins tote Dorf tarn unb Sauer

mürbe unb bas Sdjroert mit bem ißfluge taufeßte.
3mei Sufen ließ er feinem Sohne. Unb mir
alle haben im gleichen Sedjt unb gleicher tpflidjt
geftanben, ber ©rbe in Dreuen gebient unb fie
ungeteilt bem ©rben gelaffen. 2Bir bachten nicht
an uns. SSir 3inften ber ©rbe, baß fie in bie
3at)rhunberte rnadjfe."

Slle bie toten Sauern traten bid)t an bas
Säger bes 3^9011 unb faljen ihn mit harten
Slugen an. SSieber fragte fein Sidjter: „Sift Du
ein Sauer unb millft unfere Scholle 3erfcßiagert

um Deines Sußens millen?"
Unb ein 3toeiter rief: „Sift Du ein Sauer

unb millft uns oor bem gan3en Dorfe 3um ©e=

fpött machen?"
Unb ein britter fragte: „Sift Du ein Sauer

unb millft bie Stießen unb Söte oon breiljunbert
3ahren ßinroerfen mie einen Dred?"

Unb ber oierte fdjrie: „Sift Du ein Sauer unb
millft Schadjer treiben mit bem Schmeiß Deiner
Sßnen?"

So trat ein jeber cor unb broßte mit harter
Sntlage. Sie lagen mie Sroden grober Sauern»
erbe auf bem 3uîtgerc, baß fie ihm faft ben Stern
nahmen. Unb ba riefen alle bie Sauern unb
ftredten bie gäufte gegen ihn: „2Bir nehmen Dich
nießt an! 2Bir nehmen Did) nidjt an!"

©inen Schrei tat ber 3unge... unb ermadjte,
©r mußte nun, mas 3U tun auch ißm Pflicht unb
Sedjt mar, um feiner ©rbe unb um feines ©e»

fdjtecßtes millen.
Da 3um Sadjmittag ber Sater bie Sößne 3U

fieß rief, fpradj ber eine: „Da mein Sruber mit
mir biefelben ©rbreeßte befißt, märe es ein Un»
reeßt oon mir, ißm feinen Snteit 3U rauben;
ich neßme alfo Deinen Sorfcßlag an: 2Bir teilen."

„Du ßaft tlug gefproeßen", fagte ber Sater
unb faß ben anberen Soßn an. Der ftanb ba,
hart unb edig, mie feine nâdjtlidjen Sefudjer:
„3cß tann nießt!" fagte er bumpf.

„SSas ïannft Du nidßt?"
„3cß 3erfcßlage ben üjof nidjt."
Der Sauer faß ißn groß an, erftaunt unb mit

glimmenben Sugert, unb fpradj febes SSort be»

tont unb bebäcßtig: „So millft Du, baß id) ben

§of ungeteilt Deinem Sruber gebe?"
Unb ebenfo feft tarn bie Sntmort: „Das fteßt

bei Dir."

Die Versuchung.
Der Großbauer hatte zwei Söhne, Zwillinge.

Er wußte nun nicht, wem er nach seinem Tode
den Hof überlassen sollte. Denn ungeteilt mußte
er die Erde dem Erben übergeben, und einer
nur durste Bauer sein, König und Herr. Das
verlangte ein altes ungeschriebenes Gesetz. Das
Hostecht ist wichtiger als der Mensch. Der Mensch
geht; aber der Hof bleibt und wächst in die Jahr-
Hunderte hinein.

Und darum war der Bauer in Nöten; denn
beide Söhne standen im gleichen Recht und sei-

nem Herzen gleich nahe, waren auch beide aus
gleichem Holz geschnitzt und jochten in Bauern-
fron von Jugend an.

Da kam ihm ein Gedanke. Er rief seine
beiden Söhne und sprach zu ihnen: „Ich komme
in die Jahre, da ich den Hof lassen muß. Beide
habt Ihr ein gleiches Anrecht auf ihn. Ich halte
es deshalb für recht und billig, daß Ihr auch beide
Erbe seid. Ich werde also den Hof teilen und
jedem sein Anrecht zumessen. Morgen um diese
Stunde sagt mir Eure Meinung dazu."

Diese Worte waren für die beiden Söhne
wunderlich genug. Hatte doch seit Menschen-
gedenken im Dorfe kein Bauer seine Erde ge-
teilt. Also gingen sie jetzt in Wirren und suchten
eine Antwort zu der Frage des Alten. Der eine
von ihnen, der wohl zu rechnen verstand, daß
die Hälfte mehr ist als gar nichts, fand vor
Schlafenszeit eine Lösung, die ihm eine ruhige
Nacht gab; der andere aber, schwerblütiger und
erdhafter, ging mit quälenden Gedanken in seine
Kammer. Er hatte aber den Tag über hinter
dem Pfluge gestanden, war rechtschaffen müde
und glitt bald hinüber in Schlaf und Traum...
Da hörte er harte Schritte in seiner Kammer,
und als er die Augen auftat, standen Männer
vor seinem Lager, Bauern im blauen Kittel,
und wiesen alle dieselben schmalen kantigen Ee-
sichter wie sein Vater. Und einer trat vor und
sprach: „Wir sind Deine Väter und Väter-Väter.
Deine Nöte haben uns an Dein Lager gerufen,
daß wir Dir Antwort geben auf Deine bange
Frage. Siehe: Ein Hufe erhielt Dein Urahn
und eine leere Hofstelle, da er als Reiter nach
dem großen Kriege ins tote Dorf kam und Bauer

wurde und das Schwert mit dem Pfluge tauschte.
Zwei Hufen ließ er seinem Sohne. Und wir
alle haben im gleichen Recht und gleicher Pflicht
gestanden, der Erde in Treuen gedient und sie

ungeteilt dem Erben gelassen. Wir dachten nicht
an uns. Wir zinsten der Erde, daß sie in die
Jahrhunderte wachse."

Alle die toten Bauern traten dicht an das
Lager des Jungen und sahen ihn mit harten
Augen an. Wieder fragte sein Richter: „Bist Du
ein Bauer und willst unsere Scholle zerschlagen
um Deines Nutzens willen?"

Und ein zweiter rief: „Bist Du ein Bauer
und willst uns vor dem ganzen Dorfe zum Ge-
spött machen?"

Und ein dritter fragte: „Bist Du ein Bauer
und willst die Mühen und Nöte von dreihundert
Jahren hinwerfen wie einen Dreck?"

Und der vierte schrie: „Bist Du ein Bauer und
willst Schacher treiben mit dem Schweiß Deiner
Ahnen?"

So trat ein jeder vor und drohte mit harter
Anklage. Sie lagen wie Brocken grober Bauern-
erde auf dem Jungen, daß sie ihm fast den Atem
nahmen. Und da riefen alle die Bauern und
streckten die Fäuste gegen ihn: „Wir nehmen Dich
nicht an! Wir nehmen Dich nicht an!"

Einen Schrei tat der Junge... und erwachte,
Er wußte nun, was zu tun auch ihm Pflicht und
Recht war, um seiner Erde und um seines Ee-
schlechtes willen.

Da zum Nachmittag der Vater die Söhne zu
sich rief, sprach der eine: „Da mein Bruder mit
mir dieselben Erbrechte besitzt, wäre es ein Un-
recht von mir, ihm seinen Anteil zu rauben;
ich nehme also Deinen Vorschlag an: Wir teilen."

„Du hast klug gesprochen", sagte der Vater
und sah den anderen Sohn an. Der stand da,
hart und eckig, wie seine nächtlichen Besucher:
„Ich kann nicht!" sagte er dumpf.

„Was kannst Du nicht?"
„Ich zerschlage den Hof nicht."
Der Bauer sah ihn groß an, erstaunt und mit

glimmenden Augen, und sprach jedes Wort be-

tont und bedächtig: „So willst Du, daß ich den

Hof ungeteilt Deinem Bruder gebe?"
Und ebenso fest kam die Antwort: „Das steht

bei Dir."



örcitib im Seuftricfjbab.
Wot- Sïi&titig, Êpicg.

9tod) eirte grage tat ber Ullte : „Unb roillft
ftnedjt Seinem 23ruber [ein auf ber Gerbe, ba
Su Sauer unb §err [ein tönnte[t?"

Sa roanbte [ici) ber gunge in Scfjmer^: „Ser
§of gilt mehr benn mein fieben."

Sprang ber 9ilte auf unb hielt [einen gungen
unb [tanb toie ein ^rieftet am Sod)altar: „So
meifj id) nun, mas ber §of forbert: Su follft
[ein Erbe fein oon einem (rnbe bis 3um anbern;
benn Su haft bie Scholle lieber aïs Sich [elbft.
Unb nun ïomme, bah id) bem Sßief) unb bem
Sofe [age, bah Su 23auer unb §err bi[t oon heute
an!"

Streiflichter.

3n/Paris mürbe dürgtid) ein fiotal eingerichtet,
in bem töialer ihre Silber gegen ©[jmaren unb

bergleidfen eintau[d)en tonnen. — ßtroas ®l)n=
lidjes paben mir [djon lange, benn an ber Sörfe
tann man [eine Rapiere für ein Sutterbrot
losmerben.

SBer behauptet, grauen tonnten teine ©e=

heimniffe beroahren? gragen Sie mal eine
grau, roie alt [ie i[t.

9lmeritani[che Sd)önheits[aIons befeitigen für
2000 bis 6000 granten alle Sudeln unb galten
im ©efidft. — Sas Verfahren be[tel)t offenbar
barin, bah bem ftunben bas gell über bie Ohren
ge3ogen roirb.

SBiele Slaler tlagen barilber, bah bie Samen
[ich heut3utage nicht mehr malen Ia[[en. — Ser
©runb i[t roahrfcheinlich ber, bah bie meiften bas
heute [elbft beforgen.

Brand im Heustrichbad,
Phot. Kißlwg, Spicz.

Noch eine Frage tat der Alte: „Und willst
Knecht Deinem Bruder sein auf der Erde, da
Du Bauer und Herr sein tönntest?"

Da wandte sich der Junge in Schmerz: „Der
Hof gilt mehr denn mein Leben."

Sprang der Alte auf und hielt seinen Jungen
und stand wie ein Priester am Hochaltar: „So
weiß ich nun, was der Hof fordert: Du sollst
sein Erbe sein von einem Ende bis zum andern;
denn Du hast die Scholle lieber als Dich selbst.
Und nun komme, daß ich dem Vieh und dem
Hofe sage, daß Du Bauer und Herr bist von heute
an!"

Streiflichter.

In Paris wurde kürzlich ein Lokal eingerichtet,
in dem Maler ihre Bilder gegen Eßwaren und

dergleichen eintauschen können. — Etwas Ahn-
liches haben wir schon lange, denn an der Börse
kann man seine Papiere für ein Butterbrot
loswerden.

Wer behauptet, Frauen könnten keine Ge-
Heimnisse bewahren? Fragen Sie mal eine
Frau, wie alt sie ist.

Amerikanische Schönheitssalons beseitigen für
2000 bis 6000 Franken alle Runzeln und Falten
im Gesicht. — Das Verfahren besteht offenbar
darin, daß dem Kunden das Fell über die Ohren
gezogen wird.

Viele Maler klagen darüber, daß die Damen
sich heutzutage nicht mehr malen lassen. — Der
Grund ist wahrscheinlich der, daß die meisten das
heute selbst besorgen.
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